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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige Inter-
view zum Anhören  
finden Sie auf  
www.diw.de/interview
Herr Dr. Goebel, haben sich die Lebensverhält-
nisse in Ost- und Westdeutschland mittlerwei-
le angeglichen? 
Seit Ende der 90er Jahre beobachten wir eine 
Stagnation  dieser  Angleichung.  Im  Moment 
beträgt der Abstand der ostdeutschen zu den 
westdeutschen  Einkommen  ungefähr  16  Pro-
zent,  was  ungefähr  3 500  Euro  ausmacht.  Im 
Westen beläuft sich das mittlere Jahreseinkom-
men auf etwa 21 200 Euro und im Osten auf un-
gefähr 17 700 Euro. Der Angleichungsprozess 
war  direkt  nach  der  Wende  am  stärksten,  da 
wurde vom Osten am meisten aufgeholt. Seit 
dem Jahr 2000 sehen wir eine Stagnation die-
ses Angleichungsprozesses.
Gleichen  höhere  Lebenshaltungskosten  in 
Westdeutschland  diesen  Unterschied  wieder 
aus?
Wir haben eine Korrektur der 
Lebenshaltungskosten  vor-
genommen, die sich nicht nur 
auf Ost- und Westdeutschland, 
sondern  auf  die  einzelnen 
Kreisregionen bezieht. Es gibt 
also auch innerhalb West- und 
Ostdeutschlands Unterschiede 
im Preisniveau. Tendenziell ist das Preisniveau 
in  Ostdeutschland  etwas  niedriger.  Dadurch 
wird  der  Einkommensunterschied  gegenüber 
Westdeutschland zu etwa 25 Prozent kompen-
siert. Allerdings wird der Abstand nicht kom-
plett ausgeglichen und bleibt bestehen.
Wo liegt der Unterschied zu der bisherigen Be-
trachtung des Einkommensunterschieds?
Bisher waren nur Daten über Preissteigerungs-
raten vom Statistischen Bundesamt verfügbar. 
Diese Zahlen zeigen an, um wie viel die Preise 
pro Jahr gestiegen oder gesunken sind. Damit 
hat man jedoch nur eine Zahl für ganz Deutsch-
land  und  muss  annehmen,  dass  es  ein  Preis-
niveau in ganz Deutschland gibt. Man hat da-
mit aber keine wirkliche Information über die 
einzelnen  Regionen.  Beispielsweise  wird  der 
Unterschied zwischen München-Zentrum und ir-
gendeinem kleinen Landkreis nicht berücksich-
tigt. Informationen über diese regionalen Preis-
niveauunterschiede  stehen  uns  erst  seit 
September 2009 zur Verfügung, weil das Bun-
desamt für Bauwesen und Raumordnung einen 
Preisniveauindex  auf  Kreisregionsebene  erho-
ben hat.
Welche neuen Erkenntnisse haben Ihnen die 
neuen Daten gebracht?
Die Höhe des Einkommens hat natürlich eine 
unterschiedliche  Bedeutung,  je  nachdem  wie 
hoch das Preisniveau in der jeweiligen Region 
ist, in der man wohnt. Das heißt 2 000 Euro in 
München erlauben einen anderen Lebensstan-
dard als 2 000 Euro auf dem Dorf. Um das zu kor-
rigieren, brauchen wir diese Informationen über 
die Preisniveaus. Jetzt sind wir eher in der Lage 
eine angemessene Wohlfahrtsmessung durch-
zuführen, da wir vorher einen Teil der Situa  tion 
ausblenden mussten.
Was bedeutet das für die Ar-
mutsquote  in  Deutschland, 
muss die neu berechnet wer-
den?
Die  Trends  und  die  Entwick-
lung der Armutsquote bleiben 
davon unberührt. Es wird jedoch deutlich, dass 
der Abstand der Armuts  risikoquote in Ost- und 
Westdeutschland etwas überschätzt wurde. Je-
doch bleibt das Armuts  risiko in Ostdeutschland 
auch nach der Korrektur deutlich höher.
Was bedeuten ihre Ergebnisse für die Politik?
Man  darf  die  Betrachtung  der  Einkommens-
unterschiede nicht immer nur auf den Unter-
schied  zwischen  Ost-  und  Westdeutschland 
fokussieren. Es hat sich gezeigt, dass es in Ost- 
wie in Westdeutschland Regionen mit hohem 
und niedrigem Preisniveau gibt. Zum Beispiel 
finden  wir  das  günstigste  Preisniveau  nicht 
in  einer  Kreisregion  in  Ostdeutschland,  son-
dern im bayerischen Landkreis Tirschenreuth. 
Wichtig ist die Verankerung dieser regionalen 
Unterschiede im Preisindex, den das Statisti-
sche Bundesamt ausrechnet. Damit könnte es 
der Politik Daten liefern, die ein verlässlicheres 
Bild zeichnen.
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